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S S
an uns gelangen laſſen zu wollen.

Deutſchland.
Berlin d. 30. Juli. Der König iſt auf der Reiſe durch

die Provinz Preußen am Sonntag den 27. d. Nachmittags 4
Uhr in Dirſchau eingetroffen, um dort den Grundſtein zu den
großartigen Brückenbauten zu legen. Die Grundſteinlegung wurde
nach Beendigung der Empfangsfeierlichkeiten in der üblichen Weiſe
durch Se. Majeſtät ſelbſt mit den herkömmlichen 3 Hammerſchlägen,
unter Aſſiſtenz der 3 Mitglieder der BrückenBauKommiſſion, des
Ober Baurath Lentze, ſo wie des Regierungsraths Hullmann voll
zogen. Die Metalltafel, welche den Grundſtein ſchließt, trägt die
Jnſchrift: „Des Königs Majeſtät von Preußen, Friedrich Wil
helm IV. legte den Grundſtein zur Weichſelbrücke bei Dirſchau am
XXVII. Juli MDCCCLI.“ Nach einem Diner, welches von dem König,
als OberSchirmherrn dieſer großartigen Brückenbauten, in dem Werk
ſtattsgebäude für 100 Perſonen arrangirt war, wurde die Reiſe nach Oan
zig fortgeſetzt, woſelbſt Se. Majeſtät kurz nach 10 Uhr eintraf. Am 28.
Morgens begab ſich der König nach der öſtlichen Stelle der dortigen
Speicherinſel, welche binnen kurzem den Bahnhof zu der Eiſenbahn
Zweigverbindung mit Dirſchau bilden wird, und nahm mit großer
Theilnahme Bericht entgegen von den theils ſchon ausgeführten, theils
vorbereiteten baulichen Anlagen. Von hier fuhr der König durch
einen großen Theil der Stadt, dem Se. Majeſtät wegen ſeiner eigen
thümlichen ſchönen Bauart, wie ſchon früher, ſo auch diesmal wie
der, ſeine beſondere Aufmerkſamkeit ſchenkte, zum hohen Thore hin
aus bis zu dem, im Bau begriffenen neuen Schützenhauſe der hieſigen
Friedrich Wilhelms Schützen Brüderſchaft, und ſetzte von da ſeinen
Weg nach dem Schiffswerft am linken Weichſelufer fort, um die noch
auf dem Stapel ſtehende, jedoch ihrer Vollendung entgegengehende
Dampffregatte in Augenſchein zu nehmen. Von dem Prinzen Adal
bert dort empfangen, nahm Se. Majeſtät von allen Einzelheiten des
großartigen Baues die genaueſte Kenntniß und gab über die Ausfüh-
rung deſſelben ſeine beſondere Zufriedenheit zu erkennen. Nunmehr
fuhr Se. Majeſtät zu Lande nach Neufahrwaſſer und beſtieg dort
mit ſeiner geſammten Begleitung das KriegsDampfſchiff. „Salaman
der“, um ſich über See nach Schloß Rutzau zu begeben und da
ſelbſt bei dem General Lieutenant und Diviſions Kommandeur von
Below das Diner einzunehmen. Se. Majeſtät hatte hierauf Gele
e die eintretende Sonnenfinſterniß von dem Thurm des Schloſ
es aus zu beobachten, und kehrte gegen 8 Uhr auf dem Salamander

nach Weichſelmünde und von da nach Danzig zurück.
Die „N. Ztg.“ berichtet: Man wird ſich noch des großen Auf-

ſehens erinnern welches die Erklärung des jetzigen Kultusminiſters
Hrn. v. Raumer und die Gegenerklärung des Hrn. v. Ladenberg über
das beabſichtigte allgemeine Unterrichtsgeſetz in der erſten Kammer her
vorbrachte. Hr. v. Raumer ſoll nun ſeine damaligen Andeutungen,
denen zufolge er den Erlaß eines Unterrichtsgeſetzes überhaupt für
nicht dringlich erklärte durch die That zu bewahrheiten geſonnen ſein,
indem namlich wirklich das ſehr reichhaltige Material, welches über
dieſen Gegenſtand in der letzten Zeit im geiſtlichen Miniſterium ange
ſammelt iſt, und der bereits vollſtändige Ladenbergſche Entwurf eines
ſolchen Geſetzes zurückgelegt worden ſind, und man von der Wieder
aufnahme der Berathungen für jetzt gänzlich abzuſtehen beſchloſſen hat.

Die „Urw. Ztg.“ veröffentlicht ein vom 18. Febr. d. J. datirtes
und vom Gr. Arnim Blumberg, Gr. Kraſſow und Gr. Ernſt Schlip
penbach unterzeichnetes Circulgir, worin zur Unterdrückung „des ge

fährlichſten oder eigentlich einzigen demokratiſchen Blattes, der ſogen.
„Urwählerzeitung auf dem Wege der Konkurrenz aufgefordert und
der Vorſchlag gemacht wird, ein konſervatives Blatt zu gründen,
daſſelbe mehrere Monate lang in etwa 12,000 Exemplaren gratis „an
unbemittelte Kellerwirthe in Berlin zu vertheilen und zur Koſten
deckung vorläufig 10,000 Thlr. zuſammenzuſchießen. Das Geld
iſt in der That zuſammengebracht worden das Blatt iſt unter der
Leitung des Kreuzzeitungsredakteurs, Aſſeſſor Wagener, und unter
dem Namen „der ſchwarze Adler kürzlich in's Leben getreten.

Stargard, d. 26. Juli. Die „OſtſeeZeitung“ ſchreibt: Früh
8 Uhr wurde Se. Majeſtät der König, von Stettin kommend, hier
auf dem Bahnhofe von den Behörden feſtlich empfangen, ließ gleich
darauf die hieſige Garniſon, ſo wie auch die Schützengilde die Revue
paſſiren, und begab ſich ſogleich wieder auf den Perron, ohne unſere
Stadt zu berühren. Da wurde ihm der Syndikus als Stellvertreter
des abweſenden Bürgermeiſters vorgeſtellt. Derſelbe bat Se. Maj.
ein bereitetes Frühſtück einnehmen zu wollen, erhielt aber eine kurze
abſchlägige Antwort, die auf das Benehmen Stargards in den letzten
Jahren verwies. Der alſo Abgewieſene ſuchte Etwas zur Entſchuldi

gung der Stadt zu äußern, unreine Elemente ſeien zwar auch hier
aufgetaucht, doch nicht mehr als an anderen Orten, die meiſten der
Stadt gemachten Vorwürfe beruhten aber auf Verläumdung. Se.

Maj. gebot dem beſtürzten Redner davon zu ſchweigen, und ſetzte ſeine
Reiſe nach Kreuz ungeſäumt weiter fort.

Königsberg, d. 27. Juli. Der Oberpräſident Eichmann hat,
nach einer Privatmittheilung der „V. Ztg.“, ſämmtliche Königl. Re
gierungen unſerer Provinz durch eine Vexfügung aufgefordert, ihm
ſo ſchleunig als möglich darüber Anzeige zu machen, an welchen Orten
in den reſp. Verwaltungsbezirken ſich evangeliſche oder katholiſche Diſ
ſidenten befinden in welchen Lokalen dieſelben ihre Zuſammenkünfte
halten und welche von denſelben nach Maßgabe der Verordnung vo
30. März 1847 aus ihrer Kirche förmlich ausgetreten ſind.

Frankfurt a. M., d. 28. Juli. Die „Ztg. f. Nordd. ent
hält ſolgende, nach ihrer Verſicherung von wohlunterrichteter Seite
kommende Mittheilung: Mit Unrecht widerſpricht das „Fr. Journ.“
der Angabe, daß ein von Preußen und von Oeſterreich gebrachter An

ctrag auf einſeitige Abänderung der Einzelverfaſſungen vorliege. Jch
bin ſogar in der Lage, Jhnen den Wortlaut eines Theiles des An
trages mittheilen zu können, wie folgt:

Die unterm 27. December 1848 erlaſſenen im Entwurfe einer Verfaſſung
des Deutſchen Reiches vom 28. März 1849 wiederholten ſogenannten Grundrechte
des Deutſchen Volkes können weder als Reichsgeſetz, noch ſofern dieſelben nur
kraft des Einführungsgeſetzes vom 27. December 1848 als ein Theil der Reichs
verfaſſung in einzelnen Staaten für verbindlich erklärt find, für rechtsgültig er
achtet werden. Sie ſind demzufolge in allen Bundesſtaaten für aufgehoben zu er
klären. Diejenigen Deutſchen Staaten von welchen Beſtimmungen der Grund
rechte durch beſondere Geſetze eingeführt worden ſind, ſind verpflichtet, dieſe Be
ſtimmungen ſofort außer Wirkſamkeit zu ſetzen, inſofern dieſelben mit d henrn
desgeſetzen oder mit den in der Bundesgeſetzgebung ausgeſprochenen Bundeszwecken

in Widerſpruch ſtehen.
IJntereſſant wird Jhnen die Anſicht ſein, die Hannover in der

Frage von der Abänderung der Verfaſſungen durch die r
ſammlung vertritt. Der Herr v. Scheele hat nämlich ſchon in Dres
den darüber erklärt:„„Wo es ſich um eine von der e er r re
Bundesgrundgeſetze innewohnenden Befugniſſe a tenrung der d oder Geſetze handelt/ kann das Recht einzuſchreite



nicht von einer Anzeige der betkeffenden Regierung bedingt werden. Jch beantrage
daher Jn dem Falle, daß eine ſolche al nothwendig erkannte Abanderung auf
Hinderniſſe treffen ſollte, die ſich auf landesverfaſſungsmäßigem Wege nicht über
winden liefen hat die Bundesverſammlung davon Kenntniß zu nehmen den be
ſondern Fall in Berathung zu ziehen und in ihter Eompetenz h wie jener Abände
rung zu bewirken ſei, nach Vernehmen mit der dabon betroffenen Regierung zu
beſchließen.“

Herr v. Scheele machte dieſen Antrag in der zweiten Deputa
tion in Dresden und iſt derſelbe auch durch Vermittelung des Präſi
denten des Preußiſchen Staatsminiſters v. Alvensleben zum Be
ſchluſſe erhoben worden, um hier ausgeführt zu werden.

Frankfurt a/M., d. 28. Juli. Die Sitzungen des Bundes
tages ſind in den jüngſten Tagen weniger häufig, da die Ausſchüſſe
ungemein thätig ſind. Jn den Büreaus der Bundesverſammlung iſt
ebenfalls eine große Geſchäftigkeit bemerklich. Die Berichte mehrerer
Ausſchüſſe liegen jetzt vor, und dürfte bald Beſchluß über dieſelben
gefaßt werden. Die nächſte Sitzung des Bundestags findet morgen
ſtatt. Bemerkenswerth iſt es, daß ſelbſt die offiziöſe „Oberpoſtamts-
Zeitung“, die vermöge der Praxis wohl wiſſen dürfte, daß Plenar
Sitzungen nur ſelten ſtattfinden, ſtets die gewöhnlichen Sitzun
en mit dem Namen Plenar- Sitzung bezeichnet. Dieſelben zäh

len bekanntlich 17 Stimmen, die Plenar- Sitzungen aber müſſen von
den ſämmtlichen Theilnehmern des deutſchen Bundes gebildet werden
in ihnen ſind 37 Stimmen repräſentirt, und muß Stimmeneinhellig
keit für einen Beſchluß herrſchen. (Pr. 3)

Die Zahl der Protokolle der Bundesverſammlung belauft
ſich bereits auf 16, von welchen 13 in den zur Verſendung an die
Regierungen beſtimmten Exemplaren gedruckt ſind. Das 14. iſt noch
nicht geſchloſſen. Es wurde Preußen offen gehalten, welches ſich, wie
bekannt, bei der Verwilligung von Vorſchüſſen zu proviſoriſcher Be
ſtreitung des Flottenbedarfs noch ohne Jnſtruktion befand. Der Be
ſchluß iſt indeſſen durch Mehrheit ſo erfolgt, daß eine Abänderung
nicht mehr ausſichtlich bleibt.

Kaſſel, d. 27. Juli. Wir werden nächſtens das wahrhaft un
erhörte Schauſpiel haben daß ein ganzes oberes Criminalgericht
wegen eines im ordentlichen Strafrechtswege gefällten Urtheils auf
den Grund kriegsgerichtlicher Behandlung hinter Schloß und
Riegel ſitzt. Wie ich höre, wollen die zu ſiebenmonatlicher Fe
ſtungsſtrafe verurtheilten Mitglieder der rotenbürger Criminalkammer
eben ſo das Rechtsmittel der Berufung verſchmähen, wie ſie es un
ter ihrer Richter Würde gehalten haben, ſich wegen eines nach Pflicht
und Gewiſſen gefällten Rechtsſpruches vor einem aus baieriſchen
und öſterreichiſchen Soldaten zuſammengeſetzten Kriegsgerichte zu
vertheidigen. Sie wollen ſämmtlich die Vollziehung der ſo genann
ten „Strafe“ ohne Weiteres erwarten. Auch der zu neunmonat-
licher Feſtungsſtrafe verurtheilte Staats Prokurator Wolf, auf deſ
ſen Antrag die Criminalkammer thätig geweſen war, ſoll weder ap
pelliren noch queruliren wollen. Am allerwenigſten fällt es Jeman-

in, um Gnade zu bitten, wie dies wohl von gewiſſer Seite

dem ei ierwartet werden mag. Man muß alſo entweder eine ſo genannte
Welches von„Gnade“ octroyiren oder die Strafe vollziehen.

Beiden ſkandalöſer ſein wird, laſſe ich dahin geſtellt. Auch von ſon
ſtigen Angeklagten, namentlich von den Mitgliedern der Direktion der
Haupt Staatskaſſe, glaube ich mit Beſtimmtheit annehmen zu dür-
fen, daß ſich Niemand zu einer Bitte um „Gnade“ herbeilaſſen wird.
Alle, ſo hoffen wir, werden eher das Aergſte erdulden, als ſich ſo er
niedrigen.

Kiel, d. 28. Juli. Die von den Dänen ausgehobenen Schles
wiger werden jetzt einberufen, und zwar haben ſich die zum Dienſt
als Artilleriſten, Pioniere und Trainkutſcher (Fahrer) Ausgehobenen
ſofort in Kopenhagen und die als Jnfanteriſten Ausgehobenen in
Friedericia zu ſtellen während die zum Kavalleriedienſt Ausgehobenen
im Lande ſelbſt eingeübt werden ſollen. Daß die Einberufung nach
Dänemark den Landesrechten der Herzogthümer widerſtreitet, iſt ſchon
oft hervorgehoben worden. Die Stimmung im Schleswigſchen ſoll
nach übereinſtimmenden Nachrichten hierüber der Verzweiflung nahe
ſein. Man hatte dort immer noch gehofft, daß man die Ausgehobe
nen, die größtentheils in der ſchleswigholſteiniſchen Armee gedient
haben, nicht zum wirklichen Dienſt in den Reihen ihrer Feinde zwin
gen, oder daß bis zum Zeitpunkt der Einberufung der deutſche Bund,
in deſſen Hände die Angelegenheiten der Herzogthümer gelegt worden,
ſich ermannt und zu einer kräftigen Wahrung der Rechte der Herzog
thümer entſchloſſen haben werde. Dieſe Hoffnungen zeigen ſich jetzt
als trügeriſch, und iſt in Folge deſſen die Rathloſigkeit groß, da das
Gewiſſen und die Ehre der Betreffenden weder den Dienſt in den
feindlichen Reihen, noch das Entlaufen geſtatten. Auch an einige
Studenten, die die hieſige Univerſität frequentiren, ſind die Einberu
fungsordres gelangt. Nach dem status quo ante, den der deutſche
Bund wiederherzuſtellen verſprochen hat, waren Studenten Semina
riſten u. ſ. w. bei der Aushebung zu übergehen. Jetzt ſcheint dieſer
Grundſatz nicht mehr beachtet werden zu ſollen. Die armen jungen
Männer ſind um ſo mehr zu bedauern da, wenn ſie nicht freiwillig
gehen die Civilbehörde ſie nicht zu ſchützen vermag.

Kiel, d. 29. Juli. Mit der bereits gemeldeten Ueberlieferung
des Schooners Elbe und des in Glückſtadt liegenden Dampfſchiffes
Kiel hat es ſeine Richtigkeit. Die däniſchen Seeoſfiziere Dirking

e und Sommer ſind mit dem Hekla, der auch die gehörige
annſchaft für beide Schiffe mitgebracht hat, hier angekommen, um

die Schiffe entgegenzunehmen. Morgen wird der Schooner, am Frei
tage das Dampſfſchiff an ſie abgeliefert werden. Nach einem Rechts
grüttde der Ueberlieferung bevor noch die Verhältniſſe der Herzogthü
mer ſowohl zu Dakemark wie zu Deutſchland vefinitiv feſtgeſtellt

ſind, ſucht man vergebens. Als Reſultat ſteht jedenfalls daß diedeutſche Marine um zwei Schiffe ärmer wird. ſals feſt, daß di

Jtalien.
Dem Frankfurter Journal wird von der italieniſchen Grenze un

term 24. Juli geſchrieben: Jn Venedig iſt wieder an 20 Verur
theilten die Todesſtrafe vollzogen worden; außer dieſen wurden 5
zu 20 jährigem ſchweren Gefängniß, 1 zu 17, 3 zu 15, 3 zu 122 zu 10 Jahren Gefängniß und noch viele Andere zu geiiſgern Steg,

fen verurtheilt.

Paris d. 28. J reris, d. 28. Juli. a zulletin de Paris ärt diNachricht der „Aſſemblee nationale daß die an ver henen
tiſchen Partei Carnot zum Oppoſitions- Candidaten bei der Präſiden
tenwahl von 1852 gewählt hätten, für jedenfalls voreilig, da in die
ſer Hinſicht noch nichts entſchieden ſei und die Freunde Cavagignac's
deſſen Candidatur ſchwerlich ſo leichthin aufgeben würden.

Man erzählt, es ſei Miniſter Faucher nach dem Tadelsvotum
wegen der Petitionspreſſungen zu Odilon Barrot gekommen, und habe
ihm vorgeſchlagen, mit ihm ein neues Miniſterium zu bilden, wobei
er ſeine Befriedigung nicht verhehlte, bei dieſer Gelegenheit Baroche
aus dem Sattel zu heben. „Sie kommen zu ſpät, antwortete Bar
rot, denn vor einer halben Stunde war Jhr Kollege Baroche mit
demſelben Vorſchlage bei mir, und machte mich auf die Gelegenheit
an Nothwendigkeit aufmerkſam, Sie aus dem Kabinette zu ent
ernen.“

Die Union électorale iſt nach einer ſtürmiſchen Debdie Petitionen für die Reviſion der Verfaſſung v d
len, in voller Auflöſung. Dieſe Quelle des Bonapartismus wäre
alſo verſiecht und das hat ſeine Bedeutung.

In der Vertheidigungsrede Cabets kommt folgende Stelle vor:
„Louis Napoleon kam aus England. Seine Freunde Vaudrey Mon
taubau, Conneau wünſchten dringend, mich für ſeine Sache zu gewin
nen. Sie quälten mich, um mich zu einer Unterredung mit ihm zu
beſtimmen. Jch geſtand ſie zu. Louis Napoleon beſuchte mich drei
oder vier Male unter dem Namen Durand. Er gab ſich viele Mühe
um mich zur Unterſtützung ſeiner Sache zu vermögen. Er glaubte
ich könne derſelben große Dienſte leiſten. Man zeigte mir in der Zu
kunft Macht und Ehrenſtellen. Jch verweigerte meine Unterſtützung.“

Großbritannien und Jrland.
London, d. 28. Juli. Die Königin hat die Abſicht, das Par

lament in dieſem Jahre in Perſon zu prorogiren. Das miniſterielle
Fiſcheſſen, der regelmäßige Vorläufer der Prorogation, iſt auf näch
ſten Sonnabend angeſagt. Ueber die zweite Woche des Auguſt hin
aus wird ſich die gegenwärtige Seſſion wohl ſchwerlich hinziehen.
Das Unterhaus hat ſeine unumgänglich nöthigen Geſchäfte faſt ganz
erledigt; dem Oberhauſe hingegen bleibt noch Manches zu thun übrig.
Bis die Lords mit ihren Arbeiten fertig ſind, werden alſo die Gemei
nen Muße haben, der Judenfrage ihre Thätigkeit zuzuwenden.

Kopent Dänemark.
Kopenhagen, d. 28. Juli. Die „Berlingſche Ztg.“ ſchreibt:Es beſtätigt ſich, daß die Vollmacht für Oeſterreich und alen in

den Holſteiniſchen Angelegenheiten vom Deutſchen Bunde nicht ver
längert wird.

Vermiſchtes.
Aus dem warasdiner Comitate (Kroatien) wird ein Seiten

ſtück zu der Erſcheinung der heil. Maria an dem Fichtenbaume
in der Gemeinde Paak mitgetheilt. An einer Ulme in Gfjelekovac
(zwiſchen Kopreinitz und Legrad) ſoll die Mutter Chriſti ſichtbar ge
worden ſein. Tauſende von Landleuten ſtrömten aus der Umgegend
herbei, um das angebliche Wunder zu ſchauen, bis das Vicegeſpans
amt zu Kopreinitz die Sache erfuhr und nach dem Vorbilde von Paak
die Ulme durch die Gendarmerie fällen ließ. Da hieß es, die heil.
Jungfrau ſei auf einen nahen Nußbaum geflüchtet, und ein achtjähri
ger Bauernknabe wollte deutlich geſehen haben, wie das Bild dahin
flog. Die Beamten ließen einen Tiſch unter den Nußbaum ſtellen
und forderten die Leute auf, hinaufzuſteigen; dieſe aber erklärten,
wenn ſie auch ſelbſt nicht ſähen, ſo glaubten ſie, was der „reine
Knabe ſage. Da wurde dieſem von Amts wegen bedeutet, die
Wahrheit zu ſprechen, ſonſt werde man ihn züchtigen. Aber je mehr

man dem Jungen zuſetzte, deſto lauter ſchrie er: „Ja eben jetzt ſeh
ich die Mutter Gottes noch deutlicher; ſeht nur, wie ſie auf miund auf euch herabſchaut, und wenn ihr mich tediſchſagt ich

doch.“ Und vie umſtehenden Leute ſtimmten ein: „Ja, wenn Sie
uns auch todtſchlagen, das Wunderbild iſt doch da. So blieb der
Behörde nichts übrig, als zu warten bis die Leute zur Beſinnung
kämen. Man beſchränkte ſich darauf, Vorſichtsmaßregeln gegen Un
ordnungen zu treffen und die Leute zu belehren, wobei auch die Geiſt
lichkeit redlich half. Aber alle Belehrungen waren fruchtlos, das
Landvolk pilgerte ſchaarenweiſe zu dem Nußbaum, und da auch dieſer
endlich gefällt ward, zu andern Bäumen, auf welche das Bild über
ſiedelt ſein ſoll. Dabei waren, da alle dieſe Bäume mitten im Dorfe
ſtehen, alle Dorfwirthshäuſer fortwährend gedrängt voll. Bald er
hielt die Wundergeſchichte auch eine politiſche Seite. Die Landleute
nämlich, welche aus den benachbarten Grenzgegenden Ungarns her
überkamen, um ſich ebenfalls an der Erſcheinung zu erbauen, wollen
nach der von alten Weibern verbreiteten Schilderung des Bildes in
demſelben nichts Anderes als die heil. Landespatronin Ungarns mi

e



Chriſtuskinde am Arme, ſowie ſie auf den kremnitzer Dukatenab rrbirer erſcheint, erkannt haben, und behaupten nun ſteif und feſt,

ihre Schutzpatronin ſei aus Ungarn ausgewandert, „„weil ſie es dort
nicht mehr aushalten konnte und habe ſich in Kroatien, wo es ihr
beſſer zu gefallen ſcheint, heimiſch niedergelaſſen. Dieſe Albernheit
findet bei den ungariſchen Bauern ſo ſtarken Glauben, daß die Züge,
welche aus Ungarn nach Gjelekovac pilgern, bereits zahlreicher ſind
als ſelbſt der Zuſpruch aus den benachbarten Gegenden unſers Lan
des. Namentlich hört man häufig von den ungariſchen Bauern die
Aeußerung: Die Deutſchen müßten hier zu Lande doch nicht gar ſo
ſehr die Herren ſein wie in Ungarn, ſonſt wäre ja die ungariſche
„Mutter Gottes nicht über die Drau gegangen.

London, d. 28. Juli. Ein Schottiſches Journal theilt ei
nen Auszug aus einem Briefe mit, welcher einige Auskunft über
John Franklin's Expedition zu geben ſcheint. Danach wäre der
Wallfiſchfänger „Flora“ fünf Monate vom Eiſe in LancaſhireSund
aufgehalten geweſen, während welcher Zeit die Leute des Schiffes bei
ihren Excurſionen auf Eskimos trafen, die etwas Engliſch ſprachen.
Dieſe hätten ſich erkundigt, ob die Europäer zur Geſellſchaft Frank
lin's gehörten, und hätten auf entfernte Berge gezeigt. r be
gaben ſich zwölf Mann der Equipage unter Führung der Eskimos
nach jenen Höhen, die ſie in zehn mühevollen Tagemärſchen erreich
ten, und daſelbſt eine ſchwarzſeidene Cravatte auf einem Stocke be
feſtigt fanden, unter welchem ſie einige Fuß tief vier vom Froſt
wohlerhaltene Körper aufgruben, die deutliche Spuren des Hunger-
todes zeigten. Auf den Arm des einen war der Name H. Carr ge
ätzt. Die Eskimos konnten keine weitere Auskunft geben.

Von dem Umſchwung und der Vollkommnung des Maſchi
nen weſens kann man ſich eine ohngefähre Vorſtellung machen,
wenn man erfährt, daß in einer Fabrik in New York, Goldſtreet
Nr. 33. dreißig Näh-Dampfmaſchinen für Tuch, und zwanzig
andere zur Anfertigung von Säcken in ununterbrochenem Gange
ſind. Dieſe Maſchinen werden von jungen Mädchen geleitet, und
exiſtiren ſeit Jahresfriſt. Sie arbeiten mit ſo großer Schnelligkeit,
daß die dreißig Maſchinen im Stande ſind, täglich drei Hundert
Paar Pantalons zu liefern, ja wenn man es forciren wollte, könnte
das Doppelte dieſer Anzahl erreicht werden. Dieſe Fabrik hat ſeit
ſechs Monaten nicht weniger als ſechzig Tauſend Mützen geliefert.
Es werden alldort alle Sorten von Kleidungsſtücken vortrefflich an
gefertigt, deren Näthe ſämmtlich durch Maſchinen gemacht werden,
die Knopflöcher ausgenommen, und die Arbeit kann an Güte
und Eleganz unmöglich von Menſchenhänden übertroffen werden die
daſelbſt en Zros fabricirten Gegenſtände ſind beſſer und finden un
gleich mehr Abſatz als die, welche aus den Ateliers der Schneider
hervorgehen. Jetzt iſt eine andere dortige Fabrik in Eleventh
Street in New-Hork errichtet worden, in welcher funfzig ſol
cher Dampfmaſchinen thätig ſind. Jn Boſton beſteht eine ſolche
mit hundert Maſchinen. Solche Triumphe feiert heut zu Tage die
Jnduſtrie und die Arbeit. Der Vortheil, den dieſe Maſchinen ge
währen, iſt unermeßlich das wird leicht begreiflich wenn man ſieht,
daß ein einziges junges Mädchen im Stande iſt, mit Hülfe einer
kleinen Maſchine täglich ſechs Ueberkleider, und ein fleißiger Ar
beiter bis zwanzig Paar Pantalons zu nähen. (27) (V. 3.)

Stadt und Land
unter dem Einfluſſe

des altſtändiſchen Weſens.
(Fortſetzung

Die Erfolge der altſtändiſchen Thätigkeit liegen aller Welt vor
Augen ſie entſprechen der Zuſammenſetzung dieſer ſtändiſchen IJnſti
tute. Kein einziges wohlthätiges Geſetz von irgend welchem Belang
für das Allgemeine leitet ſeinen Urſprung aus dieſen Körperſchaften ab.

Alle wichtigen, folgenreichen wohlthätigen Geſetze ſind einer an
dern Quelle entſprungen, keines von ihnen dem feudaliſtiſchen Stän
deweſen, keines dieſer kreuzzeitungsherrlichen „Gliederung des Stag
tes“, keines gehört der Zeit an, in welcher die ſtändiſchen Herrlich
keiten wieder belebt wurden.

Wer hat die Feſſeln des feudaliſtiſchen Zunftzwanges und der
kreuzherrlich gegliederten Bannrechte geſprengt? Wer hat dem Men
ſchen die Freiheit der Arbeit und des Erwerbs, zu denen er von
Gott, Natur und dem eignen Verſtande beſtimmt iſt, wieder gege
ben Wer hat die tauſendfachen innern Sperren von Stadt zu Stadt,
von Stadt zu Land, von Bezirk zu Bezirk, von Provinz zu Pro
vinz, wer hat die Thor und Markt, die Konſumtions und Hand
lungs, die Provinzial und Generalacciſen, die Paſſage und Bin
nenzölle abgebrochen Wer hat die Armſeligkeit der ländlichen Arbei
ter und der kleinen Leute von der langen Reihe von Beſchränkungen
und Helaſtungen erlöſt? Wer hat der ländlichen Bevölkerung die
Segnungen der Theilnahme an gewerblicher Arbeit, wer hat den
väuerlichen Kommunen die Möglichkeit des Wetteifers auf dem wei
ten Felde der nationalen Jnduſtrie zugewendet? Wer hat die feuda
liſtiſche Naturalwirthſchaft, dieſe Verwüſterin der Naturkräfte, dieſe
eherne Feſſel aller geiſtigen und materiellen Spannkraft der Nation,
zerſtört und an ihrer Stelle die Keime und Wurzeln des ſchwung-
reichen unerſchöpflichene Jnduſtriegeiſtes in das Herz der Nation ge
pftanzt? Wer hat die alten ſtarren Gegenſäte zwiſchen Stadt und
Land, die der Feudalismus in das Blut des Volkes getrieben hatte,
zerſchlagen und Bürger und Landmann zu Brüdern und Söhnen
Eines Vaterlandes vereinigt? Wer hat die Freiheit des bäuerlichen

Grundeigenthums durch die Ablöſung, wer die Selbſtſtändigkeit der

Städte durch die Städteordnung geſchaffen Wem verdankt Preußen
die großartigſte ſtaats und volksökonomiſche Reorganiſation, welche
alle Kräfte der Nation in ordnungsmäßigen freien Fluß brachte, und
welche die einzige und alleinige Quelle des Wohlergehens iſt, deſſen
ſich jetzt noch Stadt und Land, Bürger und Landmann erfreuen

Das „ſchriſtlich germaniſche Prinzip des wohlgegliederten Staa
tes“ nicht, auch nicht das wiederbelebte ſtändiſche Reich, noch auch
die Zeit, die für ihre geſetzgeberiſche Fähigkeit kein anderes Zeugniß
abzuweiſen hat, als jenes Ständeweſen, welches der Urheber aller
jener Beſchränkungen geweſen iſt.

Der Urheber der patriotiſchen Geſetzgebung war die Zeit jener
wahrhaften Ritter, eines Freiherrn v. Stein, eines v. Harden
berg, v. Scharnhorſt, v. Gneiſenau, eines Wilhelm von
Humboldt jene Zeit hochgeſinnter Männer, welche unſer Vater
land von 1808 bis 1812 aus dem Untergange gerettet hat. Die Ge
ſetzgebung kam zu Stande unter dem heftigſten Widerſpruche der pri-
vilegirten Feudalſtände. Wie groß die Erbitterung der bevorrechteten
Stände über die Reorganiſation des Staates war, darüber liegen be
redte Aktenſtücke von vollſter Glaubwürdigkeit vor. Als der Staats
kanzler Hardenberg bei Eröffnung der Ständeverſammlung im
Febr. 1811 das neue Syſtem perſönlicher Freiheit, freien Gebrauchs
der Kräfte, gleicher Tragung der Staatslaſten, der Gleichheit vor dein
Geſetze, gleicher Berechtigung des Verdienſtes ohne Rückſicht auf den
Stand, einer geordneten kräftigen Verwaltung und der Bilbung eines
auf Erziehung und Religioſttät geſtützten Nationalgeiſtes als die
Grundlagen des künftigen Gedeihens darſtellte, da forderten die be
vorrechteten Stände unter Führung des Miniſters von Voß die Er
haltung und völlige Wiederherſtellung des Alten. Damals ſchrieb der
rühmlichſt bekannte Patriot Sack an Stein: „Ein Theil des kur
märkiſchen Adels hat alles aufgeboten, um die Verbeſſerung des Staa
tes zu hemmen und noch kürzlich den Miniſter, Grafen Dohna, ver
mocht, die vernünftigen Pläne der Herren Frieſe und Borſche für
eine verbeſſerte Ständeverſammlung zu beſeitigen; ſie wollten alle
Laſten von ſich ablehnen und die andern Stände allein
darunter ſeufzen laſſen, alle Unterſchiede der Provinzen
und Kaſten verewigen.“ Der fortgeſetzte Widerſtand der Feudali
ſten nöthigte dem Staatskanzler im September 1811 die Erklärung ab,
daß „es ein Frevel ſei, wenn man daran dächte, daß er ſein Syſtem
ändern könne und balddarauf, am 14. Sept. 1811, erſchienen die
einſchneidenden, aber heilſamen Geſetze über Regulirung der gutsherr
lichen und bäuerlichen Verhältniſſe. Als Stein in Rußland von
dem Widerſtand der Stände gegen die Reformen, durch welche Preu
ßen aus ſeinem tiefſten Verfalle gerettet worden iſt, Nachricht erhielt,
ſchrieb er an die Gräfin Brühl: „die Notabeln ſind dünkelvolle
egoiſtiſche Halbwiſſer, Menſchen, die nach Stellen, Vortheilen und
Gehaltszulagen ſtreben, und ein Haufen böswilliger oder dummer
Schreier, welche die durch Nothwendigkeit gebotenen Opfer nicht tra
gen wollen, ſondern jedes Mittel ergreifen, um ſich der La ſten zu
entziehen und ſie auf die Schultern ihrer Mitbürger
zu wälzen; was ſoll aus ſolchen Verſammlungen her
vorgehen?“ (Schluß folgt.)

Naturwiſſenſchaftlicher Verein
Halle, den 30. Juli. Nachdem in der vor acht Tagen abge

haltenen öffentlichen Sitzung Hr. Profeſſor Sohncke einen Vortrag
über die bevorſtehende Sonnenfinſterniß gehalten hatte, erſuchte der
Vorſitzende in der heutigen Sitzung nach Abfertigung der laufenden
Geſchäfte die Anweſenden um Mittheilung ihrer Beobachtungen an
das meteorologiſche Obſervatorium. Da von dieſem ein ausführlicher
Bericht über die Finſterniß geliefert werden wird, ſo hebe ich aus
den heutigen Verhandlungen nur hervor, daß das Thermometer bei
viertelſtündigen Beobachtungen von 2 7 Uhr am Tage der Finſter
niß um 3 Grad fiel und nach der Finſterniß wieder ſtieg. Hiervon
abhängig zeigte ſich das Schwanken des Pſychrometers. Dagegen
war das Schwanken des Barometer um 0,40 Linien völlig unab
hängig von der Finſterniß. Beſondere Erſcheinungen waren ein dunk
ler Ring um die Sonne von etwa 60 Grad Durchmeſſer die von
N. und S. der Sonne zugekehrten Federwolken, die Unregelmäßig
keit der Sonnenſichel vor und nach der größten Bedeckung durch den
Mond, der wellige Mondrand, die durch den Baumſchatten fallen
den Sichellichter. Die Thiere zeigten gar keine Aenderung in ihrem
Benehmen und von den Pflanzen ſchloſſen ſich nur die Blüthen
der Eschscholtzia, da dieſelben aber nach der Finſterniß ſich nicht
wieder öffneten, ſo wurde auch dieſe Erſcheinung als unabhängig
von der Finſterniß betrachtet. Darauf theilte Hr. Dr. Märker
einen neuen experimentellen Beweis für die Umdrehung der Erde
nach Marx mit. Derſelbe wendet nämlich anſtatt des Foucault'ſchen
Pendels, deſſen Schwingungsebene in Folge der Erddrehung ſich ver
rückt, einen freiſchwebenden Faden mit einem untern und mittler
Zeiger an. Während der letztere ſich mit der Umdrehung der Erde
dreht, bleibt der untere Zeiger vermöge der Trägheit der Materie
ruhig und unverrückt, indem die Torſion des leicht drehbaren Fadens
ihn von aller Bewegung frei hält. An einem von nicht magneti
ſchem Metalle verferkigten, auf einer Spitze frei beweglichen Zeiger
iäßt ſich dieſelbe Beobachtung anſtellen. Schließlich wurde noch
ein Schreiben des Herrn Hüktenmeiſter Biſchof mitgetheilt in wel
chem derſelbe die Bewegungen der Weltkörper a
liſchen Wege zu erklären verſucht, nämlich durch die den Elemen
des Chaos inwohnenden Kräfte.



nach welchem der Transport vom 1. Auguſt ab übernommen wird.
und es ſind auch einzelne Exemplare dort käuflich à 6Güterexpeditionen ausgehängt,

pro Stück zu erhalten.
Erfurt, den 24. Juli 1851.

tet
e S Tarif für den Transport von geformter und ungeformter Braunkohle e
in ganzen Wagenladungen auf unſerer Bahn aufgeſtellt worden iſt

Pekanntmachungen.
Thüringiſche Eiſenbahn.

Wir benachrichtigen das Publikum hierdurch, daß ein neuer g

Derſelbe iſt in unſeren

u eDie Direction
der Thüringiſchen Eiſenbahn Geſellſchaft.

Die erſen Neuen engl. Vollheringe empfing ſo eben
die Heringshandlung von Voltze.

z vMühlen- Verkauf.
Fa milienverhältniſſe halber beabſichtige ich,

meine am Lober gelegene Mühle zu verkaufen,
und zwar im Wege des Meiſtgebots. Jch
habe dazu einen Termin

Montag den 1. September e.
Nachmittags 1 Uhr

allhier im Gaſthofe zu Benndorf anberaumt,
zu welchem Kaufluſtige hiermit eingeladen wer
den. Die Mühle liegt an der Bitterfeld Leip
ziger Chauſſee in guter Lage. Es gehören dazu
56 Morgen Feld und Wieſe incluſive eines be
deutenden Torfſtiches. Sämmtliche Grund
ſtücke liegen dicht an der Mühle. Die Abgg
ben ſind ſehr gering.

Der Termin wird um 4 Uhr geſchloſſen und
der Zuſchlag ſofort ertheilt, wenn ein annehm
bares Gebot erfolgt und der Beſtbietende ſeine
Zahlungsfähigkeit nachweiſen kann. Ein Theil
der Kaufſumme kann auf der Mühle ſtehen

bleiben. 8Die fernern Bedingungen ſind ſowohl bei
mir als auch bei dem Schulzen Franz all
hier einzuſehen, welcher letztere auf Verlangen
die Grundſtücke vorzeigen wird.

Benndorf bei Delitzſch, d. 28. Juli 1851.
Berke, Mühlenbeſitzer.

Bücher- Auction.
Eine große Partie Bücher aus allen Wiſ

ſenſchaften, circa 1900 Bände, beſonders viele
philologiſche und theologiſche Werke, ſollen

Sonnabend den 2. Auguſt
und folgende Wöchentage von 2 bis 6 Uhr
Nachmittags kleiner Berlin Nr. A1A
verſteigert werden.

Die Herren Lehrer, Studirenden und
Gymnaſiaſten werden beſonders auf dieſe Ge
legenheit aufmerkſam gemacht. Ein Katalog
hat wegen der Kürze der Zeit nicht gedruckt
werden können. Die Bücher ſtehen von 2 bis
6 Uhr Nachmittags im obigen Lokale zur ge
fälligen Anſicht.

Jn der Schwetſchke' ſchen Sort. Buchh.
(Pfeffer) iſt ſo eben angekommen

Vertheidigung
des Obergerichtsanwalts

Heinrich Henkel zu Kaſſel
als Mitglied des bleibenden landſtändiſchen Aus

ſchuſſes, Mitangeklagten,
vor dem

kurfurſtlich heſſiſchen
permanenten Kriegsgericht.

Motto: Alles zur Aufrechterhaltung
der Landesverfaſſung.

Kaſſel, 1851. Preis 15
NB. Für Freunde des Heſſiſchen
Volksrechtes wird bemerkt, daß der
Ertrag einem gemeinnützigen Zwecke
gewidmet iſt.

Bekanntmachung.
Es werden 3 bis 4000 auf ländliche

Grundſtücke, wenn es möglich, ſofort zahlbar
geſucht. Das Nähere hierüber wird der Bäcker
meiſter Herr Lindner in Schkeuditz gefäl
ligſt mittheilen.

Auf erſte gute ländliche Hypothek ſind den
1. October d. J. 1000, 1400, 2000, 3 bis
5000 und 60,000 auszuleihen durch J.
G. Fiedler in Halle, Nr. 209.

e LehrlingsGeſuch.
Ein junger Mann von rechtlichen Eltern,

welcher ſich der Handlung widmen will, und
im Beſitz der nöthigen Schulkenntniſſe iſt, fin
det jetzt oder Michaelis in einem Geſchäfte einer
Provinzialſtadt hierzu Gelegenheit.

Das Nähere hierüber theilt Ed. Stück-
rath in der Exped. d. Bl. am Markte mit.

Eine Schmiede Wohnung nebſt Werkſtätte,
5 Morgen Feld, ſtehet ſofort Familienverhält
niſſe halber zu verkaufen. Es befinden ſich im
hieſigen Orte 50 Stück Pferde.
Bürckersroda bei Bibra, d. 30. Juli 1851.

Gottlob Amelung, Schmiedemeiſter.

800 Stück
zum Theil gar nicht zum Theil wenig ge
brauchte blecherne rheiniſche Melisformen
ſind billig abzulaſſen. Wo? ſagt Ed. Stück-
rath in der Exped. d. Bl. am Markte.

Mehrere tüchtige Maurergeſellen finden aus
dauernde Beſchäftigung beim

Maurermeiſter D. Loechel in Wettin.

d Pferde Verkauf.
Eine 5Sjährige Fuchsſtute, Reitl pferd, auch zum Zug anwendbar,

ſteht zu verkaufen Magdeburger Chauſſee Nr. 2.

Ein Kutſcher, welcher die Bedienung mit
übernimmt auch Kenntniſſe von der Gärtne
rei beſitzt, kann zum 1. October nachgewieſen
werden durch Frau Fleckinger, Rathhaus
gaſſe Nr. 234.

Guts Verkauf.
Wegen ſchneller Abreiſe nach Amerika ſteht

ſofort ein Gut zu verkaufen mit 150 Morgen
Feld 15 Morgen Wieſe, nahe bei Halle. Nä
heres bei dem Oekonom Niceolai in Halle,
Leipziger Straße Nr. 1650.

Blaſebälge in allen Größen empfiehlt
und garantirt für deren Güte und Kraft

Fr. Lange in Halle.
Gute reife Sauerkirſchen ohne

Stiele kaufen auch in dieſem Jahre
Eichler Börſch.

Eine frequente Gaſt oder Schenkwirthſchaft
wird zu pachten geſucht. Portofreie Offerten
unter der Adreſſe D. poste restante Brehna

Ein Zuchtbulle, 2 Jahr alt, ſchwarz bunt
ſteht zu verkaufen bei

F. Heinze in Loöbersdorf.

GebauerSchwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

Se Merm. Berner, Markt 728,
iſt wieder vorräthig
Louiſe Nichter, Die kleine

deutſche Köchin. 12. Auf-
lage. Preis 5 Sgr.

Neue ſaure Gurken bei
Boltze.

Delikate Gothaer Zungen und
Sülzwurſt empfiehlt Boltze.

Von der beliebten Waltershäuſer
grob und feingehackten Servelatwurſt
(beſte Winterwaare) à W 10 empfing wie

der Sendung Boltze.
Echten Bordeaux Wein Eſſig

à Quart 772 bei Boltze.
Die zweite Sendung u
neuer holl. Vollheringe

empfing ſo eben und empfiehlt ſolche als etwas
vorzüglich Schönes

Carl Kramm,
gr. Ulrichsſtr. Nr. 13.

Schönen fetten geräucherten Nhein
lachs empfiehlt beſtens

Carl Kramm.
Neue marinirte Heringe mit

delikater Saugçe bei

Cart Kramm.
Schönſte haltbare Citronen empfiehlt

im Ganzen und einzeln billigſt
G. Goldſchmidt.

Grüne Pomeranzen bei
G. Goldſchmidt.

Starken fetten gr. Rheinlachs erhielt
ſo eben wieder G. Goldſchmidt.

Beſte Gothaer, Jenaer und Braun
ſchweiger Servelatwurſt empfiehlt in
beſter Winterwaare Goldſchmidt.

Schönſte große Stralſunder Brat-
heringe erhielt G. Goldſchmidt.

Volksliedertafel.
Montag Nachmittag von 4—8 Uhr Lieder

tafel und Horn Concert in Preiſens Garten
in TDrotha. Billets zu 2 für 1 Herrn
und 1. Dame gültig, und einzelne Damenkar
ten zu 1. 3 5 ſind für Mitglieder und
Nichtmitglieder zu haben bei den r Rich
ter (Drechsler/ Leipz. Straße), Moll e (Sei
ler, Neumarkt), Geiſel (Eiſenhandlung, Klaus

ſtraße). Albert Müller.
Concertim Paradies Freitag den 1. Auguſt. An

fang Abends 7 Uhr. Wittig.
Marktberichte.
Halle, den 31. Juli.
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